
Ordensschulen und Jugendpastoral
Von aıner Orie SDB, Essen*

Die (Gemeinsame Synode sagt VO  =) den Katholis  en Schulen ın Hreler
Trägerschai{ft, daß sS1e Stätten selen, 1n denen die iırche 1n einer spezifl-
schen Weise 1n unserer esellschafit gegenwäaärtig und ichtbar wird. Für
die chule allgemein ist ann testzustellen, daß sS1e en ÖOrt 1st, dem
esellschaft ichtbar un! erfahrbar werden soll. Zum anderen el. dies,
daß die Kiınder un: Jugen  en aut die Bewältigung dieser Gesellscha:
und auf ihre Gestalfung hın eErzZogen, ihr hingeführt werden sollen. SO
ist die Schule nicht eın NSLILV Z Wissensvermittlung, sondern S1Ee hat
einen ganz konkreten erzieherischen Aufiftrag, 1n dem die Wissensvermitt-
lung als eın Bestandteil eingebettet ist. Auch un: gerade 1n unseTer Lel-
stungsgesellschaft muß die Erziehung ın der Schule das Kind, den Jugend-
lichen einem menschlichen en ın einer Gemeinscha: befähigen,
welches ih: befriedigt un! ıhm die VO. Ausfaltung seıner Persönlichkeit
1n ihren wesentlichen Bereichen ermöglicht. Dies WwIrd 1Ur ann möglich
se1in, wenn zugleich mıiıt dem Wissen und der Leistungsfähigkeit A auch
die Kreativita gefördert wird, VOL en Dingen auch Kritikfähigkeit, die
den jungen Menschen die Lage setzt, Unterscheidungen reffen kön-
NCH, das Bessere wählen el bleibt zunächst die rage ach den
Maßstäben, ach den Wertnormen 1M Raum stehen.
Erster un! wichtigster Erziehungsträger 1st die Familie KEs ist jedoch sehr
deutlich abzusehen, daß s1ıe immer weni1ger 1ın der Lage lst, die erant-
woriung für die Bildung der kindlichen Persönlichkeit allein tragen
un:! die Erziehungsaufgabe allein lösen. Auf die Gründe dafür, die
sicher auch 1mM sich andernden Verständnis VO  5 Ehe un: Familie liegen,
annn 1ler nıicht weiter eingegangen werden. Jedenfalls kommt dem EeI-
zieherischen Auftrag der chule als Stütze un! wesentliche Krganzung
eine immer größere Bedeutung Dies SEeIzZ fÜr die Schule eın verbind-
iches Erziehungskonzept VOLQaUS, eın Bild, aut welches hın ebildet, EI-

werden soll In uUuNnsSseIer pluralistischen esells  aft ist VOL em
ohl f{Üür die Schulen öffentlicher Trägerschait schwierig, eın olches
Erziehungskonzept aufzustellen, welches nicht die inneren Perspektiven
des jungen Menschen verkürtzt. och schwieriger ist CS, die Praxis be-
weist dies, eın olches Konzept überhaupt verwirklichen. Um der
Meinungspluralität gerecht werden können, Üüßte eın solches KiTr-
jehungs- un Bildungskonzept entweder sehr allgemein se1in, also VOonN
der einzelnen chule mıiıt onkretem Inhalt füllen, oder müßte das
rgebnis der Zusammenarbeit selın der gesellschaftlichen Gruppierungen.
* Referat auf der Mitgliedsversammlung der Vereinigung Deutscher Ordensobern

Juni 1975 1n Würzburg.
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In der Wir.  eit scheint diese zweiıte Möglichkeit eine imMMer geringere
spielen. Hier sel als eispie Ur auf die Planung und urch-

ührung der Schul- un! Bildungsreform hingewlesen.
Von der Seite der Betroiffenen, der chülerinnen und Schüler 1st, Was den
verwirklichten Inhalt e1iINes ungs- un Erziehungskonzeptes angeht,
vielfach eın großes Defizit festzustellen. Ebenso wenı1g WI1e In der Famlilie
bekommen S1e 1ın der chule Antworten aul die großen Fragen, die nach
dem Innn des Lebens, ach dem Zael uUunNnsSseTeTr ese.  ait, die doch eın
Selbstzweck se1n kann, USW. ehr noch, vielfach können S1e diese Fragen
garnicht stellen, S1e scheinen nıcht deren Eixistenz wI1ssen, en
das Hinteriragen nicht gelernt und lernen es nicht. Meines D  ens

eLWwWas Diesbezügliches 1ın der Analyse der Jugend, die das Synoden-
papler ber die 1r Jugendarbel vornımmt

Zur Situation der Jugend, und damit auch der Schuljugend, annn [Nanll

festhalten, daß immer mehr junge Menschen ohne eine elt-Anschauun.
aufwachsen, die ihnen ermöglichen könnte, sSiIch selbst un:! ihre Umwelt
ın größere Zusammenhänge einzuordnen, daraus Wertmaßstäbe bzulei-
ten, Verhaltensmuster entwickeln und nach diesen en. 1ele
weichen 1n eine passıve Konsumhaltung AQUS, die ihnen ermöglicht, sich
treiben lassen oder sich ohne allzuviel Nachdenken betäuben. Hier
S@e1 1U  H— Wz verwlesen auf das Problem des Jugendalkoholismus, der 1M-
INer mehr zuzunehmen scheınt, un! der Raus  mittelabhängigkeli Ändere
lassen sich radikalisieren un suchen 1n Ideologien einen Ersatz IUr den
fehlenden geistigen Inhalt ihres Lebens ber auch nıcht wenige, un
ler ist die erwähnte Analyse der Jugend 1M Synodenpapier recht trei-
fend, gehen Aaus ihrer Unzu{ifriedenheit einen positiven Weg S1ie probieren
den Weg mi1t ott. ber fUür uns sind nıicht ın erstier Linie diese eın Problem
IS ist vielmehr die schweigende, nıicht oder nıcht mehr Tagende ehrheit,
die WITLC auch unseren Ordensschulen vorfinden.

Das Synodenpapiler ber Ziele un! uIigaben irchlicher Jugendarbeit
spricht avon, daß gilt, aume un:! Lern{ielder cha{ffen, 1n denen
Junge Menschen en erfahren, verstehen un! gestalten lernen.
Wo das gelinge, sagt die Vorlage, da ist Kirche, WI1e Jesus S1e gemeınt hat,
Kırche als Gemeins  aft derer, die sich auf den Weg machen An anderer
Stelle sagt die Synode: „Maßstab fÜr christliches Handeln ist die selbstlose
Hinwendung Jesu den Menschen, ın der die Hinwendun Gottes ZU

Menschen endgültig ichtbar geworden ist. arum muß Jugendarbeit der
YT1ısten selbstloser Dienst den jungen Menschen un! der Gestal-
tung eıner esellscha{it se1n, die VO  5 den Heranwachsenden als sinnvoll
un menschenwürdig erfahren werden annn Ihr Ziel ist nicht EekKkTutlle-
rung (zahlenmäßige Ausweitung), sondern Motivation un Befähigung, das
en Weg Jesu orjientieren.“
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Für den pastoralen Dienst, den WITr ın der chule der Jugend eisten
aben, folgert daraus:

Es geht arum, die Person Christı un seine Bedeutfung TUr unNns Men-
schen erfahrbar un verstehbar machen als die menschgewordene
1e ottes un  n

Es muß erfahrbar und verstehbar werden, daß der G laube ott
bedeutet, sich 1n der 1e Gottes geborgen Ww1ıssen un: daraus die
Ta chöp{ien, diese Liebe weitergeben können. DIies ist ohne
Gemeinschaftsbezogenheit weder denkbar noch VOLllzie.  ar.
Es muß erfahrbar un: verstehbar werden, daß der ensch A US diesem
Glauben Krait chöpfen ann un muß, verantwortungsvoll un aktiv

der Vermens  ichung uUunSseTer Welt mitzuarbeiten ‚Dhal S1Ee näher
ott führen Denn nımmt uns Ja 1n geheimnisvoller Weise o

seine Gö  el mi1% hinelin, Wenn WI1Tr niıicht mehr Knechte, sondern
Brüder Christ1ı sind, ı1t_erben selines Reiches

SO können WITLr Jugendpastoral verstehen als Vorbereitung un Hinführung
des Jjungen Menschen einem aktiven un liebeerfüllten en m1T
T1ISIUS 1ın der Gemeins:  aIit der l1aubenden
Wenn WI1TLr Kl die beiden Themenbegriffe miteinander verbinden, ann
zeigt sich, daß alles, Was den Ordensschulen un!: mit den jungen
Menschen getan Wwird, 1M Dienste der astora. stehen mMUu. Wenn die
Ordensschulen ihr Erziehungs- un Bildungskonzept nach dieser Vorstel-
ung ausrichten, annn können S1e den Kindern un Jugendli  en helfen,
einNne Antwort finden, Ooder wen1gstens helfen, das Fragen lernen.
Die Ordenschule ann un: muß ihr gesamtes Bildungskonzept Christus
orlentleren un! 1n seinen 1enst tellen
Wır finden ın der Praxis sehr deutlich, daß dort, 4T Schulen
sich diesen orstellungen ausrichten un ganz bewußt sowohl ihren
Schülern als auch deren Eltern Orientierungshilfen DA Lebensbewälti-
gung und Sinnfindung anbieten, diese ngebote sehr zanlirel' un dank-
bar an geNOMMEe: werden. ichtig ist, daß die Ordensschulen sich ın
dieser Richtung Sganz deutlich artikulieren un auch gegenüber den Schu-
len z. B 1n Öffentlicher Trägerschafit profilieren. Mag diese Überlegung
auch bel der Bewerbun Auinahme in eine ÖOÖrdenss  ule nicht bei
en Eltern eiıne spielen, en WI1TLr doch gute Ansatzpunkte, un
die Eltern wissen darum.
Die bildungspolitische Situation ın der Bundesrepublik acht unNns diese
Aufgabe iıcht leicht SO notwendig eine einheitliche Bildungsplanung auch
1ST, sehr muüssen WI1r do  ß darauf estehen, daß UNnSeTe Rechte als An-
gebotsschulen ın einer pluralistischen esells:  art gewahrt bleiben Bil-
ungsplanung darti niıicht Z Bildungsuniformierung führen. Wır mMussen

echt wahren un! verireten; neben dem Sendungsauftrag Christı
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legitimier uns dazu die Tatsache, daß die Eltern uns ihre Kinder VO  } sich
AaUusSs anvertirauen un eLWwas spezifischer Bildung un Erziehung ar-

ten Ks ware ohl alsch, 1n eine apologetische Verteidigungsstellun
en Das Subsidiaritätsprinzlip noch besteht e5Ss ]9, WeNnNn auch
manchmal schon recht gefährdet erscheıint berechtigt UuNs, uns als
gleli  erechtigte Partner 1M Bildungsangebot verstehen. Vielleicht tut
uns 1er mehr Selbstvertrauen not. Die einzelne Or  nsschule wird diese
Au{fgabe nicht leisten können, noch nicht einmal immer 1M täglichen eın-
TIe mit der Schulbehörde Von er erhebt sich die Forderung ach
einer gut organisierten un VOL em intensiven Kooperation der Ordens-
chulen, un: 1eS nicht T 1m kommunalen Bereich untereinander, SOIMl-

dern auch auf der ene der Träger un: mi1t den Bildungseinrichtungen
in kirc  ıcher Trägers  aft überhaupt. Die bestehenden Ansatze sind
darautfhin ohl überprüfen, ob S1e effizient sS1ind. Die entsprechen-
den Empfehlungen der Synode 1M Bildungspapiler un 1n der ugendar-
beitsvorlage ollten VoNnNn nen, den Träagern der Schulen, sehr intensiv
aufgegriffen, diskutiert un mi1t vorangetrieben werden.

Die Jugendpastoral spricht davon, daß INa  5 den jungen Menschen dort
bholen muß, steht Das „Abholen“” hel. daß 1909828  5 als ensch
ZU. Menschen geht, mit ihm 1n Kommunikation trıtt und dann m1t ihm
gemeinsam den Weg geht, der T1STIUS el. un das wahre en 1st.
Das „Abholen“ beinhaltet auch das Suchen ach dem Menschen un die
Bereitschait Z brüderlichen Begegnung. Im Folgenden soll versucht
werden, Chancen un! Möglichkeiten der Ordensschule 1M wissenschait-
lıchen, mens  iıchen un! religiösen Bereich aufzuzeigen. Diese Tel Be-
reiche Sind el als eine ineinander übergreifende, sich ergänzende, letzt-
lich nicht el.  are Einheit verstehen.

Unter wissenschai{itlich soll 1ler das verstanden se1n, Was die chule ihren
Schülerinnen un Schülern Wissen anbietet, SOWI1e die Art un: else,
WI1e sS1e das TL Eın näheres ingehen auf die W1SsSens  afitliche un fach-
liche Qualifikation sämtlicher Lehrkräfite SOWI1Ee auf die materialmäßige
Ausrüstung der chule, autfi d1ie räumlichen Gegebenheiten USW. erubrı.
sich ler. Wenn die Ordensschulen schon VO  5 er nıicht konkurrenzfähig
sind, en sie keine Existenzberechtigung.
Wır erwähnten das einheitliche, auf T1ISTUS zentrierte das die
Ordenss  ule mıit dem jungen Menschen erarbeiten soll Dies
ist nıcht möglich ohne eın interfakultatives Gespräch, welches SA Uuhrt,
daß der gesamte Fächerkatalog, das gesamte Wissensangebot aut dieses
emeinsame Ziel ausgerichtet WITrd. Das dari sich niıicht UT auf die g..
meinschaftskundlichen Fächer beschränken oder auf den sprach-
ichen Bereich, 1n dem Leitbilder vermittelt werden können Be1l der MmMer
steigenden Bedeutung der Naturwissenscha{iten dürifite unabdingbar
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se1ln, auch diese ın die gemeınsame Zielrich'cung miıteinzubeziehen. Diese
Forderung 1äßt sich ohl nicht UrC gelegentliche Fach- Oder Gemeinsame
Konferenzen eriIiullen Die Lehrerkollegien mussen diese Zuelr1ı  ung 17-
1Ner wieder gemeinsam reflektieren. Ausrichtung un Zusammenhänge
mussen Ja zunachst den Lehrern klarwerden, bevor S1e diese 1m Unter-
richt transparent werden lassen können. el besteht eın Unterschied,
oD die Kollegien Ta AaUuSs Mitbrüdern bestehen, oder ob nıchtordensange-
hörige Lehrerinnen un Lehrer miıtarbeiten. 1ine verstärkte Kooperation
autf Trägerebene könnte auch ın diesem Bereich Hilfestellungen en
(jerade 1n diesem Zusammenhang ist die rage der freien Lehrerwahl e1ine
sehr gewichtige Es muß den Irägern einfach überlassen se1n, sich ihre
pädagogischen Mitarbeiter danach auszusuchen, o S1e bereit un! ähig
SiNd, 1 pastoralen Geist der chule miıtzuwiıirken. ber dieses Tr@el-
lich auch schon angegriffene echt edeute fÜür den Schulträger ebenso
die Verpflichtung, den nichtordensangehörigen Lehrer nıcht infach als
bezahlten Angestellten betrachten, sondern als Freund un Partner
aufzunehmen un integrieren. Das edeute auch eın Mehr Aus-
un: Fortbildungsangeboten, sowohl 1mM fachlich-wissenschaftlichen WI1e
auch 1m religiös-menschlichen Bereich, die der Träger Z Verfügung
tellen muß Die Bereitschaf echter, kooperativer Partnerschaf{ft, die
{Üür el Seiten sowohl Ausfaltungsmöglichkeiten als auch Verpflichtun-
gen RS sollte die Ordensschule geradezu auszeichnen.
Lernen erfolgt nıcht N1UL durch Wissensvermittlung, sondern auch gerade
RE Einüben un:! rproben Wenn 5 der Schule gelingen Soll, eın halt-
bares und standfestes Bild sowohl VO Menschen vermitteln aqals auch
VOoNn der esells  aft un der Welt, A der WI1Tr eben, ann muß die
chule auch hlerzu ern- un Erprobungsfelder anbieten. Dies gilt z B
{Ur die thische Grundlegung der eigenen Lebensführung, tur die das
Miteinander mit Schülern un Lehrern eınen gunstigen Rahmen bietet.
Als weiteres eisple se]len ıer Kınzel- un! Gruppenengagements 1mM
sozlalen Bereich angeführt Sozlales ngagement ist heute modern. O{it
ann INa  ® sich jedoch nicht des INATUCKS erwehren, daß Aktivitäten
der Aktivität willen geschehen ollen WI1ITr unserem Anspruch, ]Jugend-
pastorale Dienste Jeisten, gerecht werden, ann darf eın Zweifel
den otiven herrschen. | S muß klar un! deutlich bleiben, daß nicht
infache Humanität geht, sondern Mitmenschlichkeit, die ihre Verpf{flich-
LUNg und die a Z Verwirklichung aus der 1mM menschgewordenen
Wort Gottes begründeten Solidarıitä schöpfit. Als beispielhaftes ınna  iches
und methodisches Konzept, das sich auch auf den schulischen Bereich über-
tragen Jäßt, SE@e1 1er die Satzung der Deutschen PIfiadfinderschaft St. eor
erwähnt. och eines erscheint MIr ın diesem Zusammenhang wichtig. Man
ann den jJjungen Menschen N1IC. infach NU  m} acht mal Was, un
dies oder jenes könnt ihr tun Es bedarf der Beratung, mehr noch des
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Dabeiseins un:! ıttuns der Lehrer Lehrer un Schüler mMUusSsen  A diese ern-
un! Erprobungsfelder als ihre eigene gemeinsame Sache auffassen un
vollziehen
Unter dem Anspruch, den jungen Menschen empfindungsfähig und bereıt

machen TUr das eich Christi, muß die Ordensschule den ganzeh Men-
schen ansprechen un! erfassen, un nicht NUr den erstan iıne Voraus-
setzung aTiur 1st, daß die Kinder un: Jugendlichen nicht NUur qls Schüler,

mOorgens 1M Unterricht un:! ın den Pausen sind, sondern
daß S1e auch die Möglichkeit aben, als Menschen miteinander Se1N.
Es zeigt sich, daß die Eltern VOL em solche Schulen bevorzugen, ın de-
Nne  5 neben einem guten Unterricht auch die Möglichkei geboten WIrd, daß
die Kinder emeinsam ihre Freizeit gestalten können, daß S1Ee emeinsam
ihre Hausaufgaben machen können, 1n denen also, VOINl unNns AaUus SESPTO-
chen, die Möglic  er besteht, den ganzen Tag mıiıt ihnen zusammenzuseiln.
Das stellt die Schulen nAaturlı auch organisatorische Forderungen,
z B genügenden un guten HFreizeitraum SOWI1Ee Beschäftigungsmöglich-
keiten un Gelegenheit Z Mittagessen. Es mMUuUSSsSen pädagogische Kräfite
ZUTC Verfügung stehen, die sich VOL em der üngeren 1n den Nachmittags-
stunden annehmen, sowohl eım pie als auch bel der Erledigung der
Hausaufgaben Nur nebenbei sSe1 vermerkt, daß 1er TUr die äalteren Schü-
ler die gute Möglichkeit besteht, hre Verantworiun für die jüngeren
Kameraden wahrzunehmen. In reinen Internatsschulen scheinen die
Voraussetzungen hlerfür VO  5 vornhereın 1n sehr guter Weise gegeben,
da der junge ensch ber ängere Zeit dem Einfluß un der Atmosphäre
des Hauses ausgesetzt ist. Von optimaler Eiiffizienz für die gesamte chule
scheint jedoch se1ln, wWwWwenn extierne Schüler Unterricht und auch

der Tagesgestaltun der internen teilnhnehmen können. Je nach der Ziel-
setzung des Internates können diese Schüler als Kerngruppen, als er
Einfluß nehmen auf die gesamte chule
Um auf die Freizeitgestaltung 7zurückzukommen : genuüugt S1'  erl nicht,
den Kindern un: Jugendli  en Spielmöglichkeiten anzubieten un! S1e
el beaufsichtigen Es genügt S1'  erl nicht, eine Lernzeıit anzuble-
ten, 1ın der der Aufsichtsführende fUur Ruhe un! Ordnung SOrg Wir MUS-
SCl VO  ; eiıner konzeptorientierten Maßnahme ausgehen, und dieses päda-
gogische Konzep(t, welches möglichst konkret auszuarbeiten ist, muß sich

ın den Gesamtrahmen der Schule einpassen. Wie 1mM Schulbereich
mussen WITLr 1er mi1t Nah- un Fernzielen arbeıten, die definiert
un artikuliert sSind un auch Hinwelse geben auf die konkreten metho-
dischen onsequenzen, die ziehen sind. Die pädagogische Zielsetzung
muß sich einmal orlientlieren der besonderen Zielsetzung der betreffen-
den Ordensgemeinschaft und ZU. anderen den Bedürfifnissen un! der
Ausgangslage der Zielgruppe. Diese Orientierung ist auch notwendig, da-
mıit der ITräger siıch klar wird ber die ihm A Verfügung stehenden Mög-

A



lichkeiten un ber die Grenzen, die ihm gezogen S1INnd. Von er MUuSsen
die Ordensschulen auch ihrem ec der freien Schülerwahl tfesthalten
Genaue Aufnahmekriterien mMussen auigestellt werden un den Eltern
und Schülern auch bekannt sSe1n.
Das TO. Erleben der Gemeins!  aft sowohl 1mM Unterricht als auch 1m
außerschulischen Bereich ist eine notwendige Voraussetzung IUr die WHr-
Tahrung, daß sich der christliche Glaube ın der Gemeins  aft vollzieht.
Und dies nachvollziehbar un erle  Wn machen, muß sich
eiıne RO Gemeinschaft handeln, denn das, Was WIT verkünden aben,
1st ja eine TO OTS! Um 1ler aber nıicht eine zwischen Unter-
richt un außerschulischem Bereich aufkommen lassen, ist notwen-
d1ig, daß sich die Anwesenheit un! das ngagement der Lehrer nıcht auf
die reine Unterrichtszeit beschränkt. Der Lehrer dari eben nicht 1Ur ın
seliner als ehrender eriahrbar se1n, muß VOTL em un ZUEeTrsST
Mensch se1n, mi1t dem Freude un: Spaß macht, zZzUusammenzusenn. Man
MUu. spuren können, daß nicht NUur jungen Menschen als Schüler
Interesse hat, sondern vorerst un! VOIL em Menschen Ziel der
chulischen un außerschulischen emuühungen muß das Cchaiien eiıner
en pädagogischen tmosphäre sSe1n.
Auf eliner solchen menschlichen un: befriedigenden tmosphäre WIrd sich
das, WAas WITr einmal den religiösen Bereich NeNNeEeN wollen, nahtlos und
ganz selbstverständlich auibauen. Die Motivation Von selten des Schul-
Lragers un! ihre Ausformung bei den Lehrern un! Erziehern, selen S1e
Mitglieder der Ordensgemeinschaft oder nicht, ist {Ur den Jungen Menschen
Ja klar durchschaubar Sie können taglichen Zusammensein mıiıt der
Schwester, dem Bruder, dem Priester ablesen, daß T1STIUS der TUN!
ihrer Freude und die Quelle ihrer Ta ist. elche Wirksamkeit, welche
Stra  ea ann VO  5 einer Gemeinschaft ausgehen, die Von T1STIUS ange-

ist un deshalb anzıehend wirkt! Dann können die jJjungen Menschen
erfahren, daß Christsein nıcht das Anlegen eines Zwangskorsetts mit
einer Unzahl von Verpilichtungen und Kinschränkungen ist, sondern S1e
rleben das Christsein als eın beglückendes Kreignis. Im ohl-Wollen
ihrer KErzieher egegnet ihnen das Wohlwollen Gottes, un:! S1e werden
sich Tast unvermerkt veranlaßt sehen, sich auch gegenseıfl. wohlzuwollen,
den gleichen Weg mit und Y1STIUS en So WIrd das Gespräch
mıit Gott einfach dazugehören. Don Bosco, der ın seiner Zeit die Arbeit
mit sicher sehr schwierigen Kıiındern un Jugendlichen begonnen hat,
achtete darauf, daß die Hauskapelle VO  5 den Splelplätzen un nterhal-
tungsmöglichkeiten AaUus eich erreichbar WAar. Und zeigte Ssich, daß
immMmMer wieder Jungen mal eben“ ın der Kapelle verschwanden und
den Heiland und sSeine Mutter mıit einem kurzen grüßten
Zur Bildungsaufgabe der Ordensschule gehört S1'  erll! auch,
sprechende Formen finden, die dem Jungen Menschen ermöglichen,
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1n einer ihm gemäßen Weise mıiıt dem errn sprechen und ihm auch
sakramental egegnen. Mindestens ebenso jel Phantasıe, Ww1e WITLr
Ss1e 1 chulischen un: außerschulische: Bereich aufbringen mussen, ist
auch in diesem Gebiet notwendig. Bel em Mut ZU vernünitigen Exper1-
ment muß jedoch auf ZzZwel mögliche „Gefahren“ aufmerksam gemacht
werden. Die Ordenss  ule als Gemeinscha: VvVon Erziehern un! Schülern
dari nicht einem G: hetto werden, eıner kleinen, heilen Welt ohne

ez AA unheilen Umwelt. ber dem ist entgehen, wenn z B das
soziale Engagement ber den Rahmen der Schule hinausgeht, wenn klar

wird, daß Christsein ohne aktıive Mitgestaltung unseTrer Welt, unSsSseTrer

esells  ait eine el 1st. Den zweiten kritischen Punkt sehe ich 1n

der Möglichkeit der Abkapselun der Schule egenüber der rtskirche
Gerade der Pastoralleiter oder Schulseelsorger, dessen Position einer

Ordenss  ule selbstverstän  ich seın ollte, mMuß sich bewußt se1ln, daß
Se1INeE seelsorgliche Situation anders ist als die der Mitbrüder 1m (GGemein-
ediens Er wird VOoOoN er Kontakt un! gute Zusammenarbeit
suchen muUusSsen m1T den Gemeinden, eren jJunge Mitglieder die chule
besuchen Selbstverständlich gehört hierzu auch der Kontakt mıit deren

Eltern; el bleten sich S1!  erl erneute pastorale Möglichkeiten.
Wenn WI1r Jugendpastoral och einmal beschreiben als Vorbereitung un!
Hinführung der jungen Menschen einem en mi1t Christus ın der
Gemeinschai{it der Jaubenden, un! ZW al der laubenden eswegen, weil
S1e sich ın der 1e ottes gebor. wI1ssen, ann muß die Bildungsauf-
gabe, die die Ordensschule wahrnımmt gleich ob als Hauptschule, als
ealschule, als Gymnasıum 1mM 1enst dieser Jugendpastoral stehen.
1eses ollte, 1es muß unseTe Schulen von irgendwelchen anderen unfier-
cheiden. An unseren Schulen muß 1INa.  ; können, daß Bildung un!

Jugendpastoral VO Ziel her gleich sind. Nur hleraus nehmen die Ordens-
schulen iNre Daseinsberechtigung
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